
Flachgedeckte Basiliken: S. M. in vado zu Ferrara, 1475 von Biagio
Rossetti und Bart. Tristani, - S. Michele zu Venedig, 1466 von Moro
Lombardo (§ 41, 43), - SS. Piero e Paolo auf Murano, 1509.

S. Zaccaria in Venedig, 1457 von Martino Lombardo, noch halb¬
gotische Parallele zu den nordischen Hallenkirchen mit Kreuzgewöl¬
ben auf Rundsäulen.
Servi (oder Concezione) in Siena, Säulenkirche mit Kreuzgewölben,

in den Seitenschiffen sogar noch spitzbogig, angeblich von Baldassar
Peruzzi. (Vgl. die Details § 36.)
Später nahm sich (in Genua und Neapel) der beginnende Barock¬

stil wieder der Basilika an. Die in ihrer Art großartige Annunziata zu
Genua, von Giacomo della Porta; S. Filippo in Neapel usw.

§ 75

Flachgedeckte einschiffige Kirchen

Viel häufiger tritt die flachgedeckte einschiffige Kirche mit Kapellen¬
reihen zu beiden Seiten auf. Es wird dies die wesentliche Form der mei¬
sten Ordenskirchen, welche in Italien von jeher einschiffig und anfangs,
wie es der Zufall brachte, in der Folge aber symmetrisch mit angebauten
Seitenkapellen versehen wurden.

So S. Francesco und S. Domenico in Siena usw. Jetzt öffnete man
die Mauer regelmäßig in lauter Kapellen, verstärkte aber die Pfeiler
dazwischen zu seitswärts hinauslaufenden Mauern, welche die Balken¬
dreiecke des Daches mit Sicherheit trugen. Man erreichte dabei ein
Hauptziel der Renaissance: die freie Breite des Mittelschiffes, und ge¬
wöhnte das Auge so daran, daß es dieselbe dann auch in den Gewölbe¬
kirchen verlangte.
Das künstlerische Problem liegt wesentlich in dem Verhältnis der

Breite des Schiffes zur Höhe und Länge und in der Gestalt der Ka¬
pelleneingänge. (Albertis Annahmen de re aedific. L. VII, c. 4, die Ka¬
pellen müßten in ungerader Zahl und von dieser und jener bestimm¬
ten öffnungsweite sein, sind ganz willkürlich.) Letztere von einfach¬
ster Pilasterordnung bis zu triumphbogenartigem Reichtum. Die Ka¬
pellen selbst können kleiner und zahlreicher oder größer und weniger
sein, - größere oder geringere Tiefe besitzen; - der Altar kann jedes¬
mal an der Ostwand stehen und dann das volle Licht eines Seitenfen¬
sters genießen, - oder die Mitte der Kapelle, sei es eine flache Hinter¬
wand oder eine halbrunde Nische einnehmen, wobei er kein eigenes
Licht oder das von zwei Seitenfenstern hat. Die Kapellen sind bisweilen
Schatzkammern der Malerei und Skulptur, während sich hier die Bau¬
kunst auf ein Notteil beschränkt, wenn ihr nicht besondere Ausbau¬
ten, Kapellen mit eigenen Kuppeln u. dgl. bewilligt werden.
Die Obermauern erhalten eine zweite Pilasterordnung oder dekora¬

tive Malereien. Der Eingang zum Chor geschieht gerne durch einen


